
6 . Geologische Notizen aus dem Bihargebirge.

(Bericht über die Aufnahmen im Jah re  1910.)

Von Dr. T h o m as v . S z o n t a g ii, Dr. M ortz v . P a l f y  und P a u l  R o zlözsniic .

Unseren Bericht über die im Jahre 1910 vorgenommenen geologi­
schen Aufnahmen wollen wir im Folgenden zusammenfassen.

Im laufenden Jahre wurde das Studium des siebenbürgisch-ungari- 
schen Grenzgebirges und die Reambulierung der früheren Aufnahmen 
fortgesetzt.

Vor Allem unternahmen wir vergleichende Exkursionen und Orien­
tierungstouren im Kiralyerdö auf dem Aufnahmsgebiete von Dr. S zo n- 
j'a g h  und weil. Dr. H o f m a n n , in der Umgebung von Rev, Zichybarlang, 
Sonkolyos und Remec und gelangten bei dieser Gelegenheit zu dem Schlüße, 
daß der geologische Bau des Kiralyerdö in seinen Hauptzügen sowohl mit 
jenem des Kodrugebirges, als auch mit dem des Bihargebirges überein­
stimmt. Während jedoch das oberste Glied des Mesozoikums im Kodru- 
gebirge anders ausgebildet ist, indem hier auf die Lias-Dogger-Bildun- 
gen eine mächtige Schichtengruppe von Schieferton folgt, ist in dieser 
Beziehung zwischen dem Kiralyerdö und dem Bihargebirge eine volle 
Übereinstimmung zu verzeichnen, indem auf die Lias-Dogger-Schichten 
hier wie dort Malmka.lk in mächtiger Ausbildung folgt. Es ist weiteren 
Forschungen und paläontologischen Untersuchungen Vorbehalten festzu­
stellen, ob die obere Schiefertongruppe des Kodrugebirges und der Malm­
kalk einander dem Alter nach gleichstehen.

Nach Beendigung unserer Exkursionen im Kiralyerdö übergingen 
wir in unser eigentliches Arbeitsgebiet in das Bihargebirge, wo wir auf 
den Blättern Zone 19, Kol. XXVII NE und SE Reambulierungen aus­
führten. Unsere Arbeit ging jedoch nicht so rasch von statten als uns lieb 
gewesen wäre., weil, abgesehen davon, daß uns mit der Lösung der ver­
wickelten Probleme des Gebietes und der Untersuchung der widerspre­
chenden Ansichten früherer Forscher eine schwere Aufgabe gestellt war,
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der verflossene Sommer auch im Bihargebirge einer der regenreichsten war, 
so daß fast die Hälfte unserer Zeit durch Regentage geraubt wurde.

Unsere Reambulation begannen wir im Norden, in der Umgebung 
von Biharfüred, von wo wir dieselbe im Süden bis zum Galbina-Tal und 
östlich von hier bis zur Gemarkung von Skerisöra fortsetzten.

Der geologische Bau des Gebietes soll im Folgenden kurz geschil­
dert werden.

Die Umgebung von Biharfüred.

Die ältesten Bildungen der Umgebung von Biharfüred sind jene 
Quarzsandsteine und roten Schiefer, die nach den bisherigen Forschern 
in das P e rm  gestellt werden können. In der einer riesigen Doline ähnlichen 
Vertiefung von Biharfüred lagert auf diesem Gestein Dolomit, welcher 
mit den in sonstigen Gebieten des Bihargebirges in die mittlere Trias ge­
stellten Bildungen übereinzustimmen scheint. Der Nordrand des Dolomits 
wird im Norden des Beckens durch eine Bruchlinie begrenzt und eine 
ähnliche Bruchlinie befindet sich auch am Westrand dieser Bildung.

Am W-liohsten Ende des mesozoischen Gebietes, an der nach Bele- 
nyes führenden Straße, sowie in der Synklinale am Kamine zwischen den 
Quellen Remote- und Csodaforräs findet sich ein heller, gut geschichteter 
Kalkstein ober dem Dolomit, welcher seiner stratigraphischen Lage nach 
nur mit dem in den südlicheren Teilen des Bihargebirges vorhandenen 
obertriadisclien Kalkstein paralleliziert werden kann, jedoch keineswegs 
in den Malm gestellt werden darf, wie Szadeozky andeutete.

Mit dieser Bildung schließt sodann in der Umgebung von Bihar­
füred die Reihe der sedimentären Gesteine ab.

Das östlich von Biharfüred gelegene Gebiet wird von den Produk­
ten eines R h y o l i th v u lk a n s  aufgebaut.

östlich von Biharfüred, am Kamme des Muncsel begegnen wir 
einer eigenartigen Breccie, welche vorwiegend aus eckigen Permstück­
chen besteht, obwohl stellenweise auch Kalksteineinschlüsse nicht selten 
sind. An der Breccie ist keinerlei bestimmte Schichtung zu beobachten. 
P eimios bezeichnete dieses Gestein ohne Angabe des Alters als „eruptive 
Breccie“. Szadeozky hingegen betrachtete es als ein oberkretazisches Se­
diment. Diese Breccie herrscht auf dem nordwärts vom Muncsel ziehenden 
langen Kamm vor, zieht jedoch von dort auch gegen Westen weit in das 
Tal des Kirligätbaches hinein. Außerdem kommt es in geringerer Aus­
dehnung noch an zahlreichen anderen Punkten des Gebietes vor. In der 
Breccie ist meist keine Spur von eruptiven Einschlüssen zu finden, an ein-
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zelnen Punkten jedoch tritt hie und da ein Stück eines basischeren Gestei­
nes auf, dann erscheint auch der Rliyolith, welcher sich in der Breccie 
dermaßen anhäuft, daß dieselbe in Rhyolithbreccie übergeht. Anderer­
seits lässt sich dann diese Rhyolithbreccie und der große Teile des Gebie­
tes aufbauende, Einschlüsse enthaltende Rhyolith nicht unterscheiden. 
Inmitten des Einschlüsse enthaltenden Rhyoliths und der Rhyolithbreccie 
kommt an mehreren Punkten auch einschlussfreier Rhyolith vor, wie dies 
in seinen Beschreibungen auch S zädeczky erwähnt hat, der diesen Rhyo­
lith — wie aus der Beschreibung zu entnehmen ist — als eine lakkolit-

z r  — E inschlüsse en th a lten d er R hyolith , r — R hyolith  ohne Einschlüsse,

artige Bildung betrachtete; solcherart läßt sich zumindest jene seine Be­
merkung deuten, daß:1) „Diese oberkretazischen Sedimentreste setzen es 
außer Zweifel, daß die Rliyolithmasse unter einer Hülle erstarrt ist, 
ebenso wie ich dies an anderen Orten des Vlegyäszamassives bereits frü­
her nachgewiesen habe.“

Gegenüber der Auffassung S zad eozkys  müssen wir die kein erup­
tives Material enthaltende Breccie, welche sowohl unter als ober ja viel­
leicht sogar auch zwischen dem Einschlüsse enthaltenden Rhyolith vor­
kommt, ferner die Rhyolithbreccie und auch den Einschlüsse enthalten­
den Rliyolith als das Produkt eines Stratovulkans betrachten. Einen un-

ü  Jah resb e rich t der lc. u n g ar. Geologischen A n sta lt fü r 1906, p. 68.
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zweifelhaften Beweis liefert hierfür das Profil des SE-lich von Bihar- 
füred sieh erhebenden, 1629 in hohen Pojen, dessen stratovulkanartiger 
Bau in Figur 1 dargestellt ist.

Die tiefste, unmittelbar auf den Permsandstein folgende Schicht 
der Breccie ist uns dort, wo das Profil gelegt ist, nicht bekannt, doch ist 
es wahrscheinlich, daß auch hier rhyolithfreie Breccie zu unterst liegt, 
wie dies am Pojenberg an mehreren Punkten zu sehen ist. Darüber, an 
dem unteren an der Berglehne führenden Wege ist schön zu sehen, daß 
der Einschlüße führende Rhyolith mit einschlußfreien Rhyolithschichten 
und Rhyolithbreccie mehrfach abwechselt. Weiter oben, an dem oberen 
an der S-Lehne des Berges führenden Wege ist die in den Einschlüße 
führenden Rhyolith eingelagerte Rhyolithbreccien-Schicht ebenfalls zu 
sehen, während der Gipfel aus reinem Permschotter bestehender und kei­
nen Rhyolith enthaltender Breccie besteht.

Die Tätigkeit des Rhyolithvulkans kann in diesem Gebiet, derart 
aufgefaßt werden, daß dieselbe mit einer schlammvulkanartigen Eruption 
einsetzte, bei welcher Gelegenheit die noch keinen Rhyolith enthaltende 
Breccie zutage gelangte. In einem späteren Abschnitt der vulkanischen 
Tätigkeit gelangten in die Breccie auch Rhyolithstücke, mit dem Vor­
schreiten der Eruption nahm das Rhyolithmaterial stetig zu, das vulka­
nische Produkt überging in Rhyolithbreccie, dann erfolgte die Eruption 
von reichlich Einschlüsse führendem Rhyolith. Zwischenhin ging wohl 
auch ein Lavenerguß vor sich, in welchem man kaum Einschlüsse findet.

Die den Kamm des Muncsel aufbauende mächtige Breccienbildung 
kann kaum für jünger gehalten werden, als der Einschlüsse führende 
Rhyolith, wenn sie auch am höchsten lagert, da sich in einzelnen Partien 
derselben keine Spur von Rhyolith findet, während sie an anderen Punk­
ten so z. B. S-lich vom Muncsel vom Einschlüsse führenden Rhyolith 
überlagert wird. Übrigens finden wir an zahlreichen Punkten des Gebie­
tes an der Basis des Einschlüsse führenden Rliyolits und der Rhyolith­
breccie, oder aber zwischengelagert auch die rhyolithfreie Breccie.

Diese Breccie darf jedoch keineswegs als eine solche Bildung be­
trachtet werden, u n t e r  welcher als Decke der Rhyolith erstarrt wäre. 
Daß sie kein sedimentäres Gestein ist, darauf deutet der Umstand, daß 
sie in der Decke des Rhyolithvulkans in mehreren Horizonten vorkommt. 
Der Annahme, daß der Rhyolith unter der Breccie erstarrt wäre, wider­
spricht die Tatsache., daß man z. B. am Muncsel gerade in den obersten 
Schichten der Breccienbildung Rhyolitheinschlüsse findet.

Unter der Decke des Rhyolithvulkans tritt das Mesozoikum in .Spu­
ren gegen E im Draganbache in Form einer kleinen Kalksteinpartie auf. In 
dem Krecsiunuluj genannten rechten Seitengraben des Dragänbaches
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schied 'Szadeczky ebenfalls eine kleine Kalksteinpartie aus, so daß es 
wahrscheinlich ist, daß das Mesozoikum von Biharfüred unter der Rbyo- 
litlulecke mit den vom S-Ende des Vlegyäszagebirges aus der Umgebung 
von lietviecl bekannten mesozoischen Bildungen in Verbindung ist.

Der llhyolith und seine Deekenbildung wurde in der Umgebung 
von HilmrFüred von verschiedenen Eruptivgesteinen durchbrochen, deren 
näheres Studium noch nicht abgeschlossen werden konnte. Zum überwie­
genden Teil bestehen sie aus dazwischen und dioritischen Material, doch 
gibt es darunter auch. Orthoklas enthaltende Gesteine.

Mesozoische Bildungen kommen auch weiter W-lich von Biharfüred 
an der Straße mich Bclenyes an mehreren Punkten vor. Hierunter sind 
besonders jene kleineren aus metamorphisierlen Kalkstein bestehenden 
Partien von Wichtigkeit, welche auf den empömigenden kleinen Spitzen 
des Deiilu mure-Iuuumes au der alten nach Bolenyes führenden Straße 
unzweifelhaft auf dem Granitit (bei Szädeczky: Dakogranit) sitzen. Ein 
ähnlicher nietamorpher Kalkstein befindet sich auch unterhalb der neuen 
Straße, unmittelbar unterhalb der Kote 931 und ähnliche Kalksteinpar­
tien finden wir auch im Süden in der Umgebirng von Petrosz auf der 
großen Granititmasse des Varatyek. Aus diesen Vorkommen von meta- 
morphem Kalkstein ist mit Recht darauf zu schließen, daß sich der Gra­
nit als Lakkolit ausgebildet hat.

Die einschluß freie Breccie betrachten wir, wie oben erwähnt wurde, 
ebenso wie Petmiüs als ein Eruptionsprodukt, dieselbe können wir sonach 
bei Bestimmung des Alters der Eruption gar nicht in Betracht ziehen, so 
daß man nur auf Grund der Analogie der Rbyolithe von Magybaröd — 
von denen Szadeozky nachgewiesen hat, daß sie oberkretazisch sind — 
vermuten kann, daß die Rhyolithe des Bihargehirges ebenfalls in der 
oberen Kreide ausgebrochen sind.

Das Quellgebiet der Melegszamos.

Südlich von Biharfüred erstreckt sich von SW gegen KE jene große 
Andesittafel, deren durchschnittlich 1600 m hoher mächtiger Rücken die 
Wasserscheide zwischen der Melegszamos und der Sebes-Körös bildet. 
Längs des nordöstlichen Saumes der Andesittafel tritt unter der Andesit- 
decke eine ähnliche Breccie ohne eruptive Einschlüsse zutage, wie wir sie 
in der Umgebung voii Biharfüred beobachteten. Längs des SE-Randes 
des Andesits befindet sich ein gegen SW an Breite zunehmender Perm­
saum, welcher auf die Piatra Arsza hinaufzieht und dessen S-Rand eine 
der bedeutendsten tektonischen Linien dieses Gebietes bildet. An dieser
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NE—SW-liclien Bruchlinie ist die mesozoische Landschaft des Quell­
gebietes der Melegszamos absunken, während der andere Rand der Senke 
eine zweite, vom Melegszamos-Tale längs des Nordrandes der Magura 
Vunata in der Richtung der Yarasöja ziehende Bruchlinie bildet. Die 
beiden Linien schaaren sich sodann unterhalb der Piatra Arsza an der 
SW-lichen Seite.

Die mesozoische Landschaft des Quellgebietes der Melegszamos ist 
deshalb auffällig, weil hier die Trias an der Oberfläche vollständig fehlt, 
während sie W-lich und S-lich von den erwähnten Bruchlinien über dem 
Perm überall vorhanden ist. Es ist dies ein tektonisch sehr kompliziertes 
Gebiet, dessen Bau nur durch sehr eingehendes Studium und mit Hilfe 
von verläßlichen Karten genau geklärt werden könnte. Die Generalstabs­
karte ist auf diesem Gebiet häufig so fehlerhaft, daß eine genaue Orien­
tierung unmöglich ist.

Das Tal der Melegszamos wird bis zur Mündung des Ponorbaches 
und auch weiter aufwärts bis zur Mündung des Kis-Alunbaches aus Quar­
zit aufgebaut, welchem an der N-Lehne der Magura Vunata Permquarzit 
aufgelagert ist. Am linken Abhang des Melegszamos-Tales fehlt jedoch 
das Perm und jener Sandstein, welchen S z a d e c z k y  als einen schmalen 
vom Ponorbache in SW-licher Richtung in das Tal der Melegszamos strei­
chenden Streifen zwischen den kristallinischen Schiefern und dem Malm­
kalk ausschied, ist in den unteren Lias zu stellen. Es ist unzweifelhaft, 
daß hier zwischen den kristallinischen Schiefern und dem unterliassischen 
Quarzitsandstein eine starke Bruchlinie dahinzieht. Diese Bruchlinie wird 
hier durch einen parallel mit dem Rande des Mesozoikums streichenden 
eruptiven Gang angedeutet, welcher von S z a d e c z k y  entdeckt wurde. Dies 
ist jene südliche Bruchlinie, welche die mesozoische Landschaft des Quell­
gebietes der Melegszamos im S abgreiizt und die an der N-Lehne der 
Magura Vunata in der Richtung der Varsöja dahinzieht. Diese Bruch­
linie übersetzt das Melegszamos-Tal auf der Karte (1:75.000) in der Ge­
gend der Kote 1111 m und grenzt W-lich davon das Perm von den Lias- 
sandsteinen ab.

Die unterste Partie des Mesozoikums besteht hier aus kalkigen, 
quarzitisclien Sandsteinen, die den Permquarziten zuweilen zum Ver­
wechseln ähnlich sehen und in den u n te ren  L ia s  gestellt werden können. 
Hierauf ist es zurückzuführen, daß dieselben von S z a d e c z k y  in das Perm 
gestellt wurden im Gegensatz zu P k im ic s , der sie ebenfalls in den unteren 
Lias reihte.1) Wir müssen uns besonders auf Grund der Verhältnisse in

p Jahresbericht der kgl. U n g a r ,  geol. Jleiclisanstalt für 1890
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dem weiter unten zu beschreibenden S-lichen Gebiete, wo diese Sandsteine 
ebenfalls eine bedeutende Rolle spielen, unbedingt der Auffassung von 
P b im ic s  anschließen, umsomehr, als ihr oberster Horizont im Tale des 
Kis-Alunbach.es mit Kalkstein abwechselt.

Auf den Quarzsandstein folgt sodann eine aus grauen Kalken, san­
digen Kalken und Mergeln bestehende Schichtenfolge, deren einzelne 
Bänke bereits mit Fossilien angefüllt sind. Diese Schichtengruppe ver­
tritt den m ittle r e n  u n d  oberen  L ia s  und tritt gewöhnlich unter den Malm­
kalken an der Sohle der Täler Zulage. In ihrem unteren Teil herrschen 
vornehmlich Kalke vor, die obere Partie bestellt aus Mergeln.

Am schönsten ist diese Schielitongruppe an folgenden Punkten aus- 
gebildet:

Im O n c s ä s z a ta le . Aus dem Tale des unterhalb der Onesaszahöhle 
dahinfließenden Baches erwähnten bereits Kooir und P b im ic s  Rassische 
Fossilien. Aus der Sammlung von P iumics bestimmte H ofmann von hier 
folgende mittelliassiselie Arten: S p ir if e r in a  r o s tr a ta  S o k l o t ii., llh y n c h o -  
n e lla  se n la  D a v id s ., R h . v a r ia b il is  S o h l o th . var. b id en s  Pmu<. und 
W a ld h e im ia  n n m ism a lis  L a m . A us der Sammlung von P b im ics  liegen uns 
ferner noch zwei Exemplare von P ec ten  a e q u iv a lv is  vor. Nach H ofmann  
vertreten die von ihm bestimmten Formen die Amaltheusschichten des 
mittleren Lias und tatsächlich wird das Vorkommen dieses Horizontes — 
wie gezeigt werden soll — auch durch Ammoniten bekräftigt.

Im Oncsäszatale ist außer dem das Liegende des Kalksteines bilden­
den glimmerigen Quarzsaudstein und dem schon von H o fm a n n  nachge­
wiesenen Mittellias auch der obere Lias vertreten, dessen Mergel in ein­
zelnen Bänken sehr viel, jedoch nicht am besten erhaltene Ammoniten 
führen. Von diesen ist H a rp o c era s  ra d ia n s  R e i n , und H ild o ce ra s  b i f r  m s  
B ubg. var. bestimmt. Außerdem kommt noch eine C o elo cera s  sp. vor. 
Diese Arten deuten also auf die Bi frons-Schichten des oberen Lias. Schon 
hier soll bemerkt werden, daß sowohl hier, als an allen im weiteren zu 
beschreibenden Lias- und Dogger-Fundorten auch Belemniten sehr 
häufig sind.

Zwischen dem oberliassischen und dem Malmkalk kommt hier, wie 
auch an anderen Punkten des Gebietes ein rötlicher, schuppiger Kalkstein 
vor, aus welchem an einem anderen Punkte Dogger-Fossilien hervorgingen.

Auch S-lich vom Oncsäszabache, im Ponorbache tritt unter dem 
Malmkalk der Liaskalk und Mergel an mehreren Punkten zutage.

U n te r h a lb  d e s  K u c s u lä ta . Im oberen Abschnitt des Melegszainos- 
Tales, dort, wo der von Norden kommende Kuesuläta-Baeh in die Meleg- 
szamos mündet, .sind die Liasschichten unterhalb der von G y. Czaban  
Kistunel genannten »Stelle ebenfalls schön aufgeschlossen. Die tiefste
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Partie derselben bilden bei der Vereinigung der beiden Bäche gegen 23h 
fallende Sandstein- und Sehieferschiohten. Darüber folgt schuppiger dunk­
ler Kalkstein, der bereits in den mittleren Lias gestellt werden kann. 
Über diesem folgt sodann oberhalb des vom Kistunel kommenden Kuß­
steiges eine Steillehne, deren Mergelsehichten mit Ammoniten erfüllt 
sind. Von diesen sind bisher I la r p o c e r a s  ra d ia n s  R uin ., H ild o ce ra s  b ifrp n s  
B u eg ., H . cfr. com en se  Ihren und C o elo cera s  sp. bestimmt, die ebenfalls 
auf die Bifrons-Schiehten des mittleren Lias hindeuten.

Über den Mergelschichten lagert rötlicher oolithischer Kalkstein, 
aus welchem nebst einigen anderen Fossilien ein bereits auf Dogger hin­
weisender S tep h a n o c era s  hervorging. Darüber befindet sich noch eine hel­
lere., vom Malmkalk jedoch in petrographi,scher Hinsicht abweichende 
Kalksteinbank, die wahrscheinlich noch zum Dogger gestellt werden muß.

Der Dogger wurde aus diesem Gebiet zuerst von S zädiouzky unter­
halb der Kucsuläta, auf Grund eines aus dem roten mergeligen Kalk 
einige Meter oberhalb des Szamosbettes hervorgegangenen S tep h a n o c era s  
I lu m p h r ie s ia n u s  nachgewiesen. Es ist dies wahrscheinlich derselbe rote 
Kalk, welchen wir oben aus dem Hangenden des Lias erwähnten.

N a g y -A lu n b a c h . Bei der Mündung des Nagy-Alunbaches in die 
Melegszamos finden wir gegen S fallende Quarzsandstein-Schichten. Wei­
ter talaufwärts am Nagy-Alunbacbe bleibt das S-liche Einfallen überall 
beständig und man beobachtet unter dem Sandstein Schichten von grauem 
schuppigen Kalkstein und mergeligen Kalkstein, denen auch eine Sand­
steinschicht zwischengelagert ist. Während der Quarzsandstein in den 
unteren Lias gestellt werden muß, entspricht dieser schuppige Kalkstein 
bereits dem mittleren Lias. Weiter oben folgen sodann im Bachbette eben­
falls gegen S fallende Mergelschichten in deren einzelnen Bänken so z. B. 
oberhalb eines kleinen Wasserfalles ziemlich häufig schlecht erhaltene 
Ammoniten Vorkommen. Von dem hier gesammelten Material ist bisher 
bloß H ild o c e ra s  b ifro n s  bestimmt.

Weiter oben, unterhalb der aus Malmkalkstein entspringenden 
Quelle findet sich ein ebensolcher roter Kalkstein, wie er an anderen 
Punkten zwischen den Doggerschiehteu vorzukommen pflegt. Bei der 
Quelle und aufwärts von derselben sind gegen Süden fallende Schichten 
von weißem und grauen Malmkalkstein aufgeschlossen.

Es ist also unzweifelhaft, daß wir es längs des Nagy-Alunbaches 
mit einer liegenden Falte zu tun haben. Diese Falte zieht dann am rech­
ten Abhang des Nagy-Aluntales aufwärts gegen Norden und lässt sich 
fast bis zu der auf der Karte als Ten fara fundu bezeichneten Stelle ver­
folgen.

Die Verhältnisse sind jedoch bloß im Bachbette so einfach, wie so-
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Figur 2. Geologische Kartenskizze des Gebietes zwischen dem Galbina-Bach
und der Magura-Vnnata.

1 =  Perm sandstein, 2 =  m itte ltriad iseher D olomit m it zwisehengelagerten dunkelgrauen 
K alksteinbänken, 3 =  obertriadiseher K alkstein, 4 =  L iassischer Sandstein, K alkstein  und 

Mergel, 5 .•= M alm kalkstein, 6 =  eruptive Gesteine, 7 =  oberkretazischer Sandstein.
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eben beschrieben wurde. Am rechten Abhang des Tales finden wir be­
reits bedeutendere Störungen, so daß der graue, schuppige Kalkstein des 
mittleren Lias unter dem auf den Kamm geschobenen unterliassischen 
Sandstein bisweilen bis zum Bach herabreicht. Zwischen dem erwähnten 
Wasserfall und der Quelle kommen an einem Punkte am rechten Talab- 
ha.ng nebst anderen Fossilien auch Ammoniten vor, von welchen A m a l­
th eu s m a r g a r ita tu s  und P h y llo c c r a s  c o s ta lo ra d ia tu m  S tu r  bestimmt wur­
den. Diese Formen beweisen also unzweifelhaft das Vorhandensein der 
mittelliassischen Amaltheus-Schichten.

Wie erwähnt, reichen die Liasschichten am rechtseitigen Kamme 
des Nagy-Aluutales weit hinauf. Am unteren Teile des Kammes trifft 
man unter dem den Malmkalk bedeckenden Liassandstein an einigen 
Punkten auch den grauen, schuppigen Kalkstein an, weiter oben ist jedoch 
bloß der Quarzsandstein vorhanden, unter welchem der Malmkalk auch 
am Kamme an mehreren Punkten zutage tritt, jedoch unter demselben 
auch am Talabhang vorhanden ist.

Dieser Sandstein und der darunter zutage tretende Malmkalkstein 
wurde sowohl von P r im ic s , als auch von S zadeozky  ausgeschieden; von 
ersterem als unterer Lias, von S zadeczky  als Perm.

K is -A lu n b a c h . Dem Kis-Alunbach talaufwärts finden wir eine Zeit­
lang den grünen Phyllit der kristallinischen Schiefer, dann folgt der 
bereits erwähnte schmale eruptive Gfang. Unmittelbar daneben folgt eine 
weiße und gelbliche Kalksteinbank, dann aber gelblicher und weißer 
Quarzsandstein mit eckigen farbigen Einschlüßen; die Erscheinung des­
selben ist also jener des Permsandsteines ganz gleich. Da er jedoch mit 
dem Kalkstein abwechselt und unmittelbar unter den Schichten des mitt­
leren und oberen Lias lagert, muß er jedenfalls zum Lias gestellt werden. 
Weiter oben zeigt sich überall mit nördlichem Fallen sandiger Kalkstein, 
dunkler Mergel und schuppiger Kalkstein mit G-ryphaeen- und Pecten- 
Arten. Darüber aber folgen unterhalb der Wehr gelbliche sandige Kalk- 
steinschichten, in welchen besonders P e c te n  häufig ist. Von hier ist bisher 
bloß A v ic u la  in a e q u iv a lv is  bestimmt.

Außer den angeführten Liasvorkommen tritt der Lias unter dem 
Malmkalk noch an zahlreichen Punkten zutage. Ein weiteres Gebiet be­
deckt er W-lich von der Kucsuläta und S-lich sowie E-lich von der Piatra 
Arsza, wo ebenfalls auch fossilführende Schichten Vorkommen.

Die auffälligste Bildung im Quellgebiete der Melegszamos ist der 
Malmkalkstein, welcher in diesem Gebiete riesige Felsen und sehr schöne 
Felsformationen bildet. Bestimmbare Fossilien fanden wir in demselben 
nicht und wir stellen denselben nach den bisherigen Forschern bloß auf 
Grund seiner stratigraphischen Lage und auf Analogien gestützt in den
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oberen Jura. Die untere Partie dieser Bildung bestellt aus dunklen, meist, 
gut geschichteten Kalkstein, welchen S za u ec zk y  an mehreren Punkten 
noch zum Lias stellte. Daß diese Schichtengruppe nicht als liassisch be­
trachtet werden kann, das beweist außer der petrographischen Ausbil­
dung auch der Umstand, daß zwischen den beiden noch die gut kenntli­
chen Schichten des Dogger lagern.

Das Gebiet zwischen dem Galbina-Bache und der Magura Vunata.

Die geologischen Verhältnisse des mesozoischen Gebietes zwischen 
dem Galbina-Bach und der Magura Vunata erscheint in der Kartenskizze 
in Figur 2 veranschaulicht. Aus dieser Kartenskizze ist zu sehen, daß 
sich dem Perm ein breites Dolomitgebiet ansehließt. Betreffs ihrer strati­
graphischen Lage entsprechen diese Schichten jener Schichtengruppe, 
welche wir gelegentlich unserer Studien im Kodrugebirge im vorigen 
Jahre als unteren Dolomit, schwarzen Kalkstein und oberen zuckerkör­
nigen Dolomit bezeichneten. Diese drei Schichtengruppen finden sich an 
einzelnen Punkten dieses Gebietes ebenfalls gesondert, meist sind sie 
jedoch dermaßen verschmolzen, daß ihre Gliederung nur auf Grund einer 
überaus genauen Untersuchung möglich wäre. Am besten konnten diese 
Gruppen an der E-Lehne des Varasdja und am E-lichsten Rand des Ge­
bietes am oberen Ende des Kalinyäsza-Baches getrennt werden, obzwar 
sich die Gruppe des schwarzen Kalksteines an diesem letzteren Punkte 
ebenfalls wiederholt. Im mittleren Teile des abgebildeten Gebietes stößt 
die Trennung der einzelnen Gruppen bereits auf große Schwierigkeiten.

Die tiefste Partie der Bildung ist überall ein brecciöser, Zellen­
dolomit, in welchen keine schwarze Kalksteinschicht in bedeutender 

'Mächtigkeit eingelagert ist. Aufwärts folgen sodann graue, mehr oder- 
weniger körnige Dolomite, welche dann vielfach mit dunkelgrauen oder 
wir wollen sagen, mit schwarzen Kalksteinschichten abwechseln. Im 
oberen Horizont dieser Partie findet man fast stets eine mächtigere, aus 
sehr hellem, oft ganz weißem, zuckerkörnigen Dolomit bestehende Bank, 
die wahrscheinlich ein Aequiva.lent jenes zuckerkörnigen Dolomites ist, 
welchen man an solchen Punkten beobachtet, wo die erwähnten drei 
Schichtengruppen gut abgesondert sind. Die Mächtigkeit dieses zucker­
körnigen Dolomits ist meist viel größer, als jene der unteren Dolomit­
bänke und kann mit 30—50 m beziffert werden. Über diesem zuckerkör- 
nigen Dolomit findet sich sodann noch eine -Schichtengruppe, die vornehm­
lich aus Plattenkalken besteht, welche heller sind als der untere, den Do­
lomiten zwischengelagerte, sog. schwarze Kalkstein. Auch in diesem 
Plattenkalke kommen einige Dolomitbänke zwischengelagert vor. Ober
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der obersten Dolomitschicht folgt meist in nicht bedeutender Mächtigkeit 
ein ähnlicher Plattenkalk, den wir jedoch bereits zum folgenden Hori­
zont zählen und zwar auf Grund seiner Lagerung, seiner Aehnlichkeit 
zur oberen Trias des Kodrugebirges und Kirälyerdö in die obere Trias 
stellen. Einen paläontologisohen Beweis konnten wir hierfür in diesem 
Gebiete nicht beschaffen. Die Ablagerungen der oberen Trias bestehen 
ober dem Plattenkalk aus einem kaum geschichteten, massigen, sehr hel­
len, meist ganz weißem oder schwach rötlichem Kalkstein. Hinsichtlich 
seiner tratigraphischen Lage stimmt dieser Kalkstein vollkommen mit 
jenem Kalke überein, welcher im Kodrugebirge auf Grund von Fossilien 
in die obere Trias gehört. Auf diese Kalksteingruppe folgt nämlich auch 
in diesem Gebiete in ganz konkordanter Lagerung der Lias, welcher den 
oberen Triaskalk in einem NW—SE-lichen Zuge begleitet. Der Lias be­
ginnt hier ebenso., wie im Kodrugebirge, im Kirälyerdö und zunächst 
im Quellgebiete der Melegszamos mit unterliassischen Quarzsandsteinen

F igur 3. Profil längs des Kammes nördlich vom Bolegiana.
1 =  Dolomit m it zwiscbengelagerten dunkelgrauen Kalksteinbiinken, 2’=  P latteu- 

kalk, 3 =  O bertrias-K alk, 4 =  unterliassischer Q uarzitsaiulstein.

und erst in einem höheren Niveau, unmittelbar unter dem Malmkalk 
findet man die obcrliassischen Kalksteine und Mergel. In diesem Zuge, 
konnte der mittlere Lias auf Grund von Fossilien nicht nnehgewicseli 
werden, doch kann es nicht bezweifelt werden, daß derselbe auch hier 
vorhanden ist.

Fossilien fanden wir auch in diesem Zuge an mehreren Punkten. 
In dem bisher begangenen Teile des Bihargebirges sind im oberen Lias 
Fossilien so häufig, daß es vielleicht keinen einzigen Punkt gibt, wo 
solche nicht zu finden wären, wenn man auf entsprechende Aufschlüße 
stößt. Doch sind die Verhältnisse hierfür nicht überall günstig, da der 
obere Lias vom Tninmienverk des Malmkalkes und von Verwiiiernngs- 
proilukt oft dermaßen verdeelct ist, daß man lediglieb Triiaimerwerk des­
selben findet.

Der reichste Fossilfundort befindet sich im Tale des Bulcbaches, 
oberhalb des Bulcfelsens am linken Ufer, einige Meter über dem Niveau 
des Baches, wo die Liasschichten unter dem Malmkalk zutage treten.
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Nebst Belemniten kommen auch hier vornehmlich Ammoniten vor, unter 
denen bisher H a rp o c era s  ra d ia n s  und H ild o c e ra s  b ifro n s  bestimmt wurde. 
Wir haben es also auch hier mit den Bifrons-Scliichten des oberen Lias 
zu tun. Darüber folgt sodann eine hellere Kalksteinbank die wahrschein­
lich den Dogger vertritt.

Ebenfalls mehrere Brachiopoden und Bivalven gelangten auch SW- 
lich von der Bolegiana-Spitze zutage, doch sind diese noch nicht näher 
bestimmt.

An dem am NE-lichen Fuße der Magura Szaka vorbeiführenden 
Wege kommt eine Mergelbank vor, welche mit Belemniten angefüllt ist; 
andere Fossilien kommen darin jedoch nicht vor.

Am linken Abhang des Galbina-Ta.les, an der das Tal entlang zie­
henden mächtigen Verwerfung tritt in einer kleinen Antiklinale der untere 
Lias und auch der darüber lagernde Dogger zutage. Im Lias sind hier 
Fossilien stellenweise sehr häufig, doch sind dieselben dermaßen zertrüm­
mert, daß sie sich in bestimmbaren Zustand nicht befreien lassen.

Auf Grund von einer gewissen petrographischen Aehnlichkeit be- 
zeichnete S zädjsczky  in diesem Gebiete auch die dunklen zwischen die 
Triasdolomite gelagerten Kalksteine, sowie stellenweise auch die dunk­
len Kalke der tieferen Partie des Malm als Lias, während er den weißen 
Kalk der Trias, ebenso wie P ktmlos — ebenfalls bloß auf petrograpbischer 
Grundlage — als Malm betrachtete.

Auf den Lias folgt sodann der Zug des Malmkalksteines in großer 
Mächtigkeit. Die Ausbildung des Malm ist in diesem Gebiete dieselbe, 
wie wir sie im Quellgebiet der Melegszamos beobachteten. Der untere Teil 
besteht hier ebenfalls aus dem grauen, gut geschichteten Kalkstein, auf 
welchen sodann heller dickbankiger Kalkstein folgt.

Ober dem Malm findet sich gerade nur in Spuren ein Rest der 
oberen  K r e id e , u. zw. etwas E-lich vom 1417 m hohen Gipfel des Glavoj 
am Kamme.

*

Die Tektonik des auf obiger Kartenskizze abgebildeten Gebietes 
kann kurz im Folgenden geschildert werden.

Jene mächtige Bruchlinie, welche N-lich vom Melegszamos-Tale 
erwähnt wurde, zieht in südwestlicher Richtung das Tal des Bulcbaches 
abwärts und läßt sich bis zur Mündung des Galbinabaches verfolgen. 
Seine Richtung wird auf der Karte durch die Grenze des Perm und die 
eruptiven Gesteine angedeutet. Eine andere, NW—SE-liche Bruchlinie 
zieht dem Galbinabach entlang und an dieser ist der den rechten Abhang
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des Galbinatales bildende Malmkalk in die Tiefe gesunken. Die weitere 
Fortsetzung des Mesozoikums bildet gegen Westen der Dolomit am Tata- 
roj. Im Lias- und Malmzuge findet man in diesem Gebiete außer Läufigen, 
größeren oder geringeren Verwerfungen keinerlei Störungen. Größere 
Störungen finden sich jedoch im oberen Triaskalk und in den darunter 
befindlichen Dolomiten. Zwischen dem Kalk der oberen Trias und dem 
Permzuge gelang es uns nämlich eine überkippte Falte nachzuweisen, die 
mit NW—SE-lichen Streichen das ganze Gebiet durchzieht. Die Falte 
selbst tritt nicht überall zusammenhängend vor Augen, sondern lediglich 
dort, wo sie durch den von den Dolomiten scharf abtrennbaren obertriadi- 
schen Kalk angedeutet wird. Die ganze Dolomitgruppe selbst besteht 
aus so ähnlichen Gesteinen, daß es vielleicht ganz unmöglich ist, innerhalb 
derselben eine ganz umgekippte Falte nachzuweisen und zu verfolgen.

Figur 4. Profil vom Galbina-Tale bis zur Magura Vunata.
1 =  Perm sandstein, 2 Dolomit m it zwischengelagerten dunkelgrauen K alkstein  

künken, 3 =  Okereö T riaskalk , 4 =  Lias und Dogger, 5 = . M almkalk.

Die überkippte Falte des oberen Triaskalkes ist deshalb nicht in einem 
ganz zusammenhängenden Zuge zu verfolgen, weil der gegen die Täler 
gewendete Teil der Falte stellenweise bereits fortgeschwemmt ist, wäh­
rend wieder anderweitig die Falte verworfen ist.

In Figur 3 und 4 erscheinen zwei Profile dieser überkippten Falte 
abgebildet. Das erste Profil zieht südwärts von der Sztina de Piatra über 
den auf den Bolegiana ansteigenden Kamm. N-lich vom Bolegiana findet 
sich auf eine längere Strecke mit S-lichen Einfallen der obere Triaskalk, 
dann der Plattenkalk und erst auf dem Sztina de Piatra und dem Kegel 
vor demselben bilden die Schichten eine regelrechte Antiklinale. Es ist 
auffallend, daß die Grenzlinie des Plattenkalkes und des Liegenddolomits 
an der Lehne des Kammes ziemlich gerade ist, der Plattenkalk und der 
darüber lagernde obere weiße Kalkstein kann also in keine tiefgreifenden 
Falten geworfen sein, das ganze scheint vielmehr ober dem Dolomit ge­

Jahresb. d. kgl. Ungar. Oeol. Reichsanst. f. 1910. 7
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faltet und auf diesen aufgesclioben zu sein. Gegen N flachen sodann die 
Falten ab.

Das zweite Profil ist vom Galbinatal in NE-licher Richtung gelegt. 
Längs des erwähnten Profils fallen alle Schichten gegen .S, bloß im Bala- 
leasza-Tal wendet sich das Streichen des Dolomits und des zwischen­
gelagerten Kalksteines auf eine kurze Strecke gegen N. Nördlich vom 
Balaleasza-Tale läßt es sich schrittweise verfolgen, wo unter dem nach 
S fallenden Dolomit ähnlich fallender oberer Triaskalk folgt, ja unter 
diesem sogar auch noch der Rassische Sandstein. Hier ist also nicht nur 
der obere Triaskalk, sondern auch der diesem aufgelagerte Rassische 
Sandstein überkipp,t.

Die größte Mächtigkeit des oberen Triaskalkes beträgt kaum mehr 
als 100 m. Umso auffälliger ist es, daß man W-lich vom 1433 m hohen 
Bogiberg abwärts bis zum Bulcbache in 650 m Seehöhe nichts anderes 
findet, als zum Himmel aufragende obertriadische Kalkfelsen. Leider ist 
es — zumindest gegenwärtig — ganz unmöglich die W-Lehne des Bogi- 
berges zu begehen, die Kartierung selbst ist hier ebenfalls gänzlich falsch, 
so daß es sich nicht feststellen läßt, ob man es hier mit aufeinandergefal­
teten Kalksteinschichten oder mit einer Folge von Verwerfungen zu 
tun hat.


